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Dom Genestout OSB trat 1937 mıt einer aufsehenerregenden
These die Offentlichkeit: Die Regula Benedicti 1St VO  «} der alteren
Regula Magıstrı abhängig! Damıt wurde eiıne traditionelle, fast Ka-
noniısche Meıinung in der abendländischen Mönchsgeschichte auf den
Kopf gestellt. Intensive Forschung hat in den folgenden Jahrzehnten
DArı weıthin ANSCHOMMECNECN Überzeugung VO  3 der Priorität der Regu-
1a Magıstrı VOrTr der Regula Benedict;i und eıner Abhängigkeit ene-
dikts VO Magıster geführt. Die Magiısterregel (ihr unbekannter Ver-
fasser sıch „Magıster“) 1St im trühen sechsten Jahrhundert HC
schrieben worden, höchstwahrscheinlich 1n Südıtalien (die südgallische
Mönchslandschaft wırd teilweise 1n Konkurrenz ESCLZT). Miıt ıhren
95 Kapiıteln 1St sS1€e die umfangreichste lateinische Mönchsregel un
eines der aussagereichsten Dokumente des frühen lateinischen Mönch-
iUums

Der uss' der Feldarbeit

Da der Mönch arbeitet, nd ZWAAar mi1t se1inen Händen, 1St dem
Magıster eıne Selbstverständlichkeit: Ergo debet CS5C eTt DPOSLT officıa
De] eT. corporalıa, hoc est INanuum (50; %e Dabei siınd seine
Festlegungen keineswegs reformerisch: steht in Einklang MIiIt
bewährter Mönchstradition. Das Kap SG seiner Regel bringt aller-
dıngs eiıne überraschende Einschränkung, nämlich die Beschränkung
der Mönchsarbeit auf Werkstatt und Garten: „Unde ad aborem in
monaster10 ATS sola 1: horto sutfficıat“ (86, 27) Das Regelkapitel
bestimmt ur7z nd bündig die Vergabe des klösterlichen Landbesit-
Z weltliche Pächter: Casas monaster11 OPOFrTteL CSSC Ocatas (86,
Die Formulierung führt einer Übergabe 1n der Oorm der „locatio
conductio“ Die Verwaltung un Bewirtschaftung des Landes wırd

Eıne zuverlässıge Edition besorgte Adalbert de Vogüe OSB, derzeit der beste
Kenner der Regel un: iıhrer mönchsgeschichtlichen Einordnung, in den Sources
chretiennes 105—107 (Parıs 1964—-1965), die auch 1er zugrunde gelegt wird. Die
Forschungsgeschichte wurde usammenfassen dargestellt VO:  —$ Bernd Jaspert, Die
Regula Benedicti-Regula Magıstrıi-Kontroverse Hıldesheim Regula Bene-
dicti Studia, Suppl Eıne deutsche Ausgabe Regula Magıstrı mi1ıt Einführungun Kommentar WITr! VO ert. vorbereitet.

> Mayer-Maly, Locatıo conductio (München
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einem conductor saecularıs übertragen (86, 2 Die Art der Übertra-
Suns wırd ıcht beschrieben. Sıcher handelt 6S sich eine rechtlich
abgesicherte Verpachtung. Unbesorgt 111 das Kloster die jährlichen
Pachtbeträge einziehen (86, 24) er conductor mu{(ß danach durch
Vertrag dıeser Leistung verpflichtet se1in. 7Zwar redet der Magıster
1er nıcht VO „colonus“ oder ZSeIVUS aber der Pächter Mag die-
SC nahegekommen seın als einer, der 1mM Dienst des Klosters steht?3.

Miıt dieser klaren Bestimmung steht der Magıster den frühen
Mönchsregeln zunächst allein. Wıe dıe anderen Regelschreiber weiß
C} ZWAaT, da{fß das Kloster des Besıitzes bedarf, un die Radikalforde-
rung der Nachfolge Jesu, alles verlassen, W as inan besitzt
(Lk 14, 38 zıtlert in 56, 17),; durchaus damıt in Einklang bringen
ISt. Die Notwendigkeit der „substantıa monaster1a“ in der Art der
„POSsess1ONES saeculi“ (86, 21-22 begründet Sanz nach der MONa-

stischen Tradition: Erhaltung des leiblichen Lebens der Klosterge-
meınde, Bewirtung auswärtiger Besucher un Unterstützung Hılts-
bedürftiger (386, Diıesen alltäglichen Bedürtfnissen soll eben
AUS dem VO  w} remder Hand bearbeıteten Land un dessen Ertrag
abgeholfen werden. Dıie Fremdbearbeitung ergıbt sıch für den Magı-
ster AaUS mehreren Gründen: Erstens 1St die Landarbeıit schwere Ar-
beit; der Landarbeıter kannn iıcht ZU Fasten verpflichtet werden,
also waäare 6S be1 eigener Feldbestellung das Fasten 1m Kloster BC-
schehen (86, 25—26 Zweıtens 1St N unruhige, MmMi1t Streıit un Ge-
schäftigkeit verbundene Arbeıt, die den Menschen ZSanz in Beschlag
nımmt. Als solche 1St s1e Sanz und gar weltliche Arbeıt. Miıt der Feld-
arbeit Afßt INan sıch notwendigerweıise in „weltliche Geschätte“ eın,
die für die „COnversı spiritales“ 1im Kloster jedoch tabu sind, da diese
1Ur noch dem gefallen wollen, dem s1e sıch geweiht haben (2 'Lım
2,4; 86, 8 So 1St N eigentlich der Gegensatz VO  3 saecularıs-spir1-
talis, der den Magıster ZUr Ablehnung der Eigenbewirtschaftung des
Klosterbesitzes drängt. Dıie homıines saeculares sind ohnehin nıcht
allein auf ıhre Seele und iıhr ew1ges Heil bedacht, s1e hängen den
gegenwärtıigen Gütern, haben ihre Freude Augenblicksgewinnen,
obwohl die „liebenswerten Fesseln dıeser Welr s$1e jeden Tag unglück-
licher machen“ (86, 2—7) Aus ıhnen soll einer die Güter des Klo-

bewirtschaften.
Die Begründung 1St einsichtig, entbehrt aber nıcht der Peinlichkeit.

Eın für das Kloster notwendiges, lebenswichtiges Unternehmen annn
VO  —3 den Bewohnern des Klosters nıcht in EigenregıeeW OI -

den Es würde ıhr ew1ges Heil gefährden. Weltliche Menschen, die

Regula Magistrı 6 ‘9 erwähnt den colonus, ohl identisch mit dem conductor
saecularis.

Zu „Impedimenta mundı:ı fecerunt eOs miseros“ vgl Fischer: (1951)
8487 un Vogüe, ZUr Stelle 106, 2151
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doch „ 1U ıhre Sünden MI1t AUS dieser Welt nehmen können“ (86, I
moögen sıch dagegen auch och mit diesem Unternehmen belasten.
Die „homines spiritales“ kommen für solch gefährdende Arbeit nıcht
in rage. Sıe siınd iıcht mehr die Dinge dieser Welt besorgt, SO11-

ern kümmern sıch allein die bleibenden (Csüter un setrizen a ll ıhre
Hoffnung autf die Zukunft (86, 9-13) Sıe sind CS, denen der Priester
zuruft: „Lmpor das Herz“; ıhm versprechen S1e: „Wır haben r beım
Herrn“ (15) Der Magıster vergißt dabeı, dafß diese Aufforderung
auch die „homines saeculares“ geht un: diese mi1t dem gleichen
Versprechen Antwort geben. Denn sicher 1St auch se1n Pächter christ-
Lichen Glaubens.

Die klare Arbeitsteilung 1St NUur VO  $ der eigenwilligen Sıcht des
Gegensatzes saecularia-spiritalia, den der Magıster miıt Welt-Kloster
gleichsetzen kann, verstehen. Beide Welten sind voneinander scharf
nNt. Der Mönch hat die Welt verlassen, hat mıiıt ıhren Angelegen-
heiten nıchts mehr schaften. Die orge des Magısters zielt in jeder
Zeile seiner Regel auf das Heıl seiıner Mönche Der blofße Auszug Aaus

der Welt, un der Eintritt in das Kloster siıchern dieses Heil ja nıcht
automatisch. Keineswegs versteht der Magıster die Mönchswerdung
1m Sınne eines „ODUS operatum“”. Dıie Sorge das Heil bleibt des
Mönchs ständıge un unerläßliche Aufgabe. Und NUur darum kümmert
sıch der Magıster. Das Heil der Welt 1St NC  ht seiın Thema, ıcht seıne
Sorge Wo Von der Weltr spricht, annn N NUur VO  —$ seiner Sıcht
des Klosters un der seiner Mönche Aaus LIun. Deshalb sınd die Welt
un: ıhre Angelegenheiten in der Magisterregel eın Adıaphoron. Sıe
sind wenıgstens für die Mönche feindliches Land Wer in das
Kloster Z Prüfung seınes Berutes gekommen iSt, steht deshalb VOTLr

der Alternative: sıch Gott verpflichten oder leichtfertig Zu

Teutel zurückkehren 111 (88, 6 Und VO  3 dem, der das Kloster 1in
der Prüfungszeit wıeder verläßt, meıint der Magıster: Der Teutel
moge U  e seiınen Bürger wieder zurückerhalten (ebd 14) Diese
schartfe Trennung und die strikte Ablehnung der Welt jense1ts der
Klostermauern bedingt primär den Ausschlufß der Feldarbeit VO  $ der
Beschäftigung des Mönchs. Dıiıe konkrete Fastenverpflichtung kommt
sekundär hınzu. Die Theorie des Magısters annn mı1t einem Satz AUuUS

Kap 85 umschrieben werden: „ agnOSCatur in hac spiritales
saecularıbus ACTLOrUumM distantıa separarı“ (85, 3) Der Magıster

begründet mi1t diesen Worten seine Forderung, die Erzeugnisse Aaus

den Klosterwerkstätten dem Preıis der Weltleute verkau-
fen Für das Verbot der Feldarbeit die gleiche „distantıa et

K.S. Fran Immer eın N} billiger verkauten
5 Vgl Regula Magıstr1 87, [3 70, 8 90,

rbe un: Auftrag 53
H9779 2542257
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separatıo spirıtalium saecularıbus“ maßgebend. Weiıl der Magıster
die Feldarbeit VO  3 der Beschäftigung seiner Mönche ausschliefßt, blei-
ben als mögliches Betätigungsteld 1m abgeschlossenen Klosterbereich
ach seinen eigenen Worten 11UT die Werkstätten und der (sarten.
Denn VO  $ der Handarbeit konnte un wollte auch der Magıster seiıne
homines spirıtales nıcht dispensieren.

Die Entscheidung des Kap 86 scheint klar se1n. Zweimal
der Magıster das unbedingte „OpOortet CsSse Ocatas“ (cCasas monaster11)
ers IS 14) Im Vers spricht vorsichtiger: „melius est Crgo
e1s M Casas) sub alieno inpendio possidere“ un die Schlußkonklu-
S10N bleibt eım hortativen „sufficiat“ (27) Diese beiden etzten Aus-

sınd ıcht 1n etzter Eindeutigkeit ftormuliert. Aus iıhnen annn
die Feldarbeit als mögliche Ausnahme gelesen werden. Tatsächlich
spricht der Magıster mehrfach VO  3 „labor terrenus“ (50, 47; 50, 74),
„ODUS terrenum“ (50, / Z oder eintach VO  e} Arbeiten 1n agro” (173 6;
55, E3 56, 18; 78, 4), un das weıst mehr autf Feldarbeit als 1Ur aut
die Arbeit 1m Garten oder schliefßt erstiere wenıgstens ıcht Aaus So
wiırd des Magısters Aussage ohl dahingehend ınterpretieren se1n:
Dıie Verwaltung un Bearbeitung des Landbesitzes liegt in den Hän-
den eınes Pächters: bej dringlichem Arbeitsanfall können auch Mönche
auf das Feld geschickt werden. Die Arbeit 1St ann eınes der „OPCTa
designata“.

Die verbleibende Onchsarbeit

Grundsätzliche Ausführungen ber die Mönchsarbeit bringt Kap
50 der Magisterregel. ıne ausgiebige un eigenständige Begründung
ann sıch der Magıster geLrOSt schenken. Dafß der Mönch arbeıtet, 1St
für ıh unbestrittene Überlieferung. Er schreibt seine Regel Ja nıcht
für Sarabaiten und Gyrovagen, sondern für Zönobiten, die wohlge-
ordnet CGottes Willen nd der Führung des Abtes kämpfen wol-
len (1, 7/5) Sıe wiıssen, daß Müßiggang den 'Tod bewirkt un: NUr
unerlaubten Wünschen tührt (50; miıt Spr Z Z Kor I 10) un
dafß, Wer ıcht arbeiten wıll, auch iıcht soll 2 'Thess d 10)
Die damıt geforderte Arbeıt versteht der Magıster als körperliche Ar-
beıit, Handarbeıt, die neben dem officı.um Dei un der lecti0 den Tag
des Mönches ausfüllen MUu
a) Dıie Zeit für die corporalıa: Der Magıster gibt seinen Mön-
chen einen detaillierten Tagesplan. Dıie Orıientierung 1St dabei das
officıum Deı, das ZUr bestimmten eıt VO  } den Mönchen gemeınsam

Vielleicht weıst Kap 55 ebenfalls 1n diese Rıchtung, VO!  $ Arbeiten in wel-
Entfernung VO] Kloster gesprochen WIr

Eın locus classicus den Argumenten für die Mönchsarbeit, besonders auSs-
gedeutet VO]  $ Augustinus, de D' monachorum.
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verrichtet werden mufß Die verbleibende elit wırd für die Arbeıt
bestimmt. Der Tagesplan des Magısters 1St für den Wınter un den
Sommer verschieden.
Der Winterplan (24 September bis Ostern):
YTim Terz: ÖOpera spiritalia
Terz Sext: pera corporalıa
Sext Non pera corporalia
Non Luzernarıum (vor Sonnenuntergang): pera corporalıa
(50,; 9—38).
Der Sommerplan (Ostern bıs September):
T1m Terz: pera corporalia
Terz Sext: pera corporalıa
Sext Non Modica requıies, danach wieder Handarbeit
Non Luzernarıum: pera spirıtalıa (50; 1

In beiden Jahreszeıten werden die Mönche täglich dreimal —

sammenhängender Arbeitszeit gerufen. Der Magıster spricht ZW ar IS>
weıls VO  3 re1l Stunden Handarbeit. Das 1St ırreführend. Von jeder
Arbeitszeit 1St die eIit des Gottesdienstes abzuziehen: nach der SEext
bzw nach der Non liegt die Zeıt des gemeınsamen Essens 1 Man
ann daher ıcht VO  e} eiıner täglichen Arbeitszeıit VO  w} eun Stunden
ausgehen. Die wirkliche Zeıt der Handarbeit lıegt dieser Z eit-
SPanne. Der Magıster 111 den Mönch ıcht als Sklaven, der 1ın die
Ton eines Arbeitshauses oder eıner Produktionsstätte ZWUNSCH 1St
Der unerläßliche labor des Mönchslebens hängt nıcht der Handar-
beıt, sondern an der ganzecn Beanspruchung und Verantwortung die-
SCS Lebens, VO  a} der die körperliche Arbeıiıt NUr eın eıl IStT. Wırd die
tägliche, dreimalige Arbeitszeit VO Magıster klar ausgewı1esen, 1St
das für die Art der Arbeıt ıcht eindeut1g. Er spricht VO  5 den
„dıversa ACLUUM exercıitia“ (50, 8), von aboris ODUS (50, D 22 labor
INAaN UU (50; 52—-53), OPUS designatum (50; 8—19 eht MNan VO  $

der entscheidenden Aussage „ AdIs sola Cu horto sutticiat“ AUs,
mu{ diese verschiedene Tätıgkeit 1m Bereich der Werkstatt un: des
(Gartens gesucht werden. Nun bringt Kap diese einschränkende
Bestimmung nıcht: 1er unterscheidet der Magıster ‚labor
Aut CU1USVIS ATIS SÖ 47) Labor ann sıch aut die Feldarbeit
beziehen, schließt aber die Gartenarbeit mıiıt ein. Diese Arbeit wırd

Der monastische Normal lan  CC sieht mehrheitlich tür dıe Morgenstunden D'
corporalia VOVT. Der Magıster egründet seine Aufstellung „qul1a frigus EesSt et INanNnle
fratres NOn POSSUNT aliquid operarı“ (50, 9} Dıie Morgenstunden SIN auch die
eIt des Lesen- und Schreibenlernens (50; S

Die Umstellung wird erklärt: » SU2VEIN vel Sravem brevium
noctium SOINNUM carescant“ (50,

11 Der Samstagnachmittag un der Sonntag leiben frei von diesen Verpflich-
tungenN: 9 laetentur sıbı ad requiem diem dominicum constitutum“ (Z3i 7

Nach der Non wird 1mM Sommer eın Trunk a gereicht (27i 30)
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den Brüdern übertragen, dıe eın Handwerk ausüben, weil s1e esS

ıcht gelernt haben oder SAl ıcht lernen können (50; Z2) Damıt wiırd
eıne Teilung der Klostergemeinschaft sichtbar: Mönche, die eın Hand-
werk erlernt haben un solche, die ohne diese Kenntnıis sind Die

Gruppe hat iıhren Arbeitsbereich 1n den verschiedenen Werk-
statten, die 7weiıte 1m Garten des Klosters. Dort dringend anfallende
Arbeit annn allerdings auch die Gruppe in den (sarten (und Sar
auf das Feld) weısen un s1e OFrt miıtarbeiten heißen (50, 74) Der
Garten, der Gemüse un bst für den 'Tisch der Mönche liefert, dürtf-

VO  3 größerem Ausma{ß SCWESCH se1n 15 Die geringe Zahl VO  $

Mönchen, die der Magıster für se1n Kloster vorsieht 1mM Normal-
fall denkt den Abt un: 25 Mönche macht CS verständlich,
da{ß auch 1M Garten dringende Arbeit mehr Krätte erfordert, als OoOrt
gewöhnlich beschäftigt sind.

Die diversae 1m Kloster bleiben unbestimmt. Es handelt sich
dabe] sicher die für den Lebensunterhalt der Klostergemeinschaft
notwendigen Betriebe: „Omnıa necessarıa“ soll innerhalb des Kloster-
bereiches liegen. Dazu gehören die Mühlen (?) un die Backstube, dıe
der Magıster (95 17) 1 In diesen Betrieben sind doch ohl
angelernte Krätte anzunehmen. Offen bleibt die rage der kloster-
eıgenen Schneidereı un Schuhmacherwerkstatt. Der Magıster „Xählt die
einzelnen Kleidungsstücke ZWar auf (Kap 81); der Mönch erhält
nach der Probezeit „ VESTECS AancCciL4ge vel habiıtum sanctum“ 920 85)
ber Sagl nicht, ob diese Kleidung 1mM Kloster hergestellt oder VO  }

außerhalb gekauft wırd. Dıie Ausführungen ber das Amt des Celle-
Tals, der für den wirtschaftlichen Bereich des Klosters zuständıg 1St,
geben keine eindeutige Erklärung Aazu (Kap 16) Die eindeutigen
Berufsbezeichnungen SArtor und kommen 1n der Magisterregel
iıcht VOlIL; reilich können deren Tätıgkeiten einfach den s Artes
diversae“ miıtgemeınt se1n; die autf Selbstversorgung bedachte Klo-
stergemeinschaft legt diese Annahme nahe. Fur den notwendigen
Küchendienst sieht der Magıster eın festes Personal VOTrT. Er ber-
tragt die Arbeit den Brüdern abwechselnd. Jeweıils eine der beiden
Dekanıen besorgt wochenweise die Küche (Kap 18—19; 81, —_
Zu den wechselweise von allen Brüdern leistenden Diensten zählt
auch die Reinigung des Hauses und seiner einzelnen Räume
(19;= Der klösterliche Großputz Karfreitag wiıird die Zan-

Klostergemeinschaft in der verfügbaren Arbeitszeit beschäftigt ha-
ben 53Z

Regula MagistrIi > Über die mögliche Lage der Arbeitsplätze un! deren
Entfernun VO Oratorium.

14 Regula Magistrı 9 9 acınae kann Mühle heißen, möglicherweise ber auch
eintach „Gebäude“ (so Vo üe, ZUuUr Stelle); die englische UÜbersetzun ule of
the Master, Cistercıan Pu icatıon sibt mit „machines“ wIıe
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Diese Regelangaben zeıgen, dafß der Alltag 1im Kloster eiınen ZrO-
Ren eıl der Arbeitszeit un der Arbeitskräfte beansprucht. Für jene
„dıversae artes“ bleibt darüber hınaus Sar ıcht 1e] Zeıit noch ein
erhebliches Maß Arbeitskraft. Dieses Ma{ verringert sıch noch-
mals, Wenn INnan die als freie Arbeiten versteht, die ber den
notwendiıgen Bedart des Klosters hinausgehen, also Werkstätten
nımmt, die Erzeugnisse produzieren, die nıcht 1mM Kloster selbst
braucht werden. Da dieses 1m Kloster geschieht, beweist das Kap
59, das VO Verkauf solcher Produkte spricht. Im Kloster arbeiten
danach eiıne Reihe VO  3 Brüdern in bestimmten Handwerken, auf die
s1ie sıch verstehen, schaffen handwerkliche Produkte, die jense1ts der
Klostermauern verkauft werden. Dıie Arbeitsstätten für diese artıfices
sind die officınae des Klosters. Da der Arbeıitsplatz in einıgen Fiällen
beweglich 1St, kommen dafür Handwerke mMit geringem technischem
Instrumentarıum in rage; 1n anderen Fällen mußte die Arbeit 1M-
INCTr gleichen Ort verrichtet werden 15 Hıer ISt Arbeiten
denken, die TT miıt yrößeren, unbewegliıchen Arbeitsgeräten ZzU-
führen cn. Da die VO Magıster ıcht einzeln ZENANNT WeI-

den, bleibt NUr die Skala der Handwerke, die das Altertum kannte
un: davon VOL allem diejenigen, die die lange Mönchstradition als für
das Kloster passend un austührbar erwıesen hat 16 Übrigens ann
Aaus dem Regelkapiıtel ber den Verkauf der handwerklichen Erzeug-
nısse eine weıtere Tätigkeit des Klosters erschlossen werden: Der
Handel MI1t Eulogien (oblagıa). Der Magıster spricht Ort VO  ; oblagia
mıiıttenda (85, Es sınd Devotionalien, die nıcht 1m Kloster her-
gestellt, ıhm vielmehr als freundliche abe zugekommen sınd. Die in
Kap 76 ausgewı1esene Herkunft VO Bischof oder seinem Klerus aßt

beliebte Andachtsgegenstände der eIit denken, die sıcher be1 den
Mönchen begehrt WAarcnh, ann aber ber den Eigenbedarf des Klo-

hinausgegangen sınd un Z Verkauf angeboten wurden. Der
klösterliche „Devotionalienladen“ 1St damıt greifbar. Es bedurfte der
Arbeıitskräfte, die Handwerksprodukte un Devotionalien Ort
der in weıterer Entfernung VO Kloster verkauften. Solche „M1SS10-
nes  CC 1m j1enste des Klosters C5O; un die Kap etr. Reıisen der
Brüder) sollen Brüdern aufgetragen werden, die nıcht in den Hand-
werksbetrieben arbeiten können.

Neben den handwerklichen Tätigkeiten, die aufgrund der besonde-
LE Befähigung VOon den Einzelnen ausgeübt werden, den LUrNus-

Regula Magıstrı 50, 31—35,
Für das agyptische Eremıitentum zusammengestellt bei Dörries, Mönchtum

und Arbeit Wort un: Stunde (Göttingen 277-301; Basıilius, regulae
fusıus LracCcCTLaidge 285
Schmiede un: Landar e1it.

,  0 zählt auf Weber, Schuhmacher, Schreiner,
Kötting, Art. Devotionalien RAC 862—-871; Stuiber, Art Eulogia

ebda 6, 900—-928
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mäßigen Hausarbeiten braucht der Klosterbetrieb Arbeitskräfte auf
bestimmten Posıtionen. Dazu gehört in erster Linıe der Cellerarıus
(Kap 16) Eın treuer, zuverlässiger Bruder soll für diese umfassende
Aufgabe der Wirtschaftsverwaltung des Klosters bestellt werden. Er
wacht über den Vorratskeller des Klosters (16, DL 30), beaufsichtigt
den Küchendienst (16, teilt die notwendiıgen Dınge des tag-
lichen Lebens AUSs (16, 193 1St für die Verteilung der Almosen Zzustan-

dıg (  ’3"  ’ für die Gästebetreuung un führt
Buch ber alle 1MmM Kloster vorhandenen Gebrauchsgegenstände
(16, Bif) In diesem Bereich erscheint 6E als die rechte Hand des Ab-
LES; seine Arbeitszeıt dürfte weithin mıiıt diıesen Kontrollfunktionen
ausgefüllt se1in. LEr 1St keıiner Dekanıe zugeordnet fällt also für die
turnusmäßigen Arbeıten Aaus Trotzdem verfügt der Magıster, da{fß in
eLtwa treier eit auch der Cellerar körperlich arbeiten soll Sollte sich
7zwischen seinen Verpflichtungen freie eıt ergeben, ann dart nıcht
müfßßiıg se1n, sondern mu{ eine Handarbeit aufnehmen (16, 45) I1)as

mMag eıne der handwerklichen Tätigkeiten se1n, WwWenn Ar AUS der Grup-
peC der Handwerker War 1m anderen Fall ohl jede SC-
rade 1mM Kloster notwendige Arbeitshilfe. Dem Magıster geht CS be1
dieser Bestimmung icht die Art der Arbeit oder der Hiılfe, sSOnNn-

ern die Vermeidung des Müßigganges. Dem Cellerar in seiner
Funktion verwandt 1St der Bruder, der die Werkzeuge un die Zu

Verkauf angefertigten Produkte überwacht (Kap 17) Der Magıster
ıh „CUSTOS ferramentorum“ (1 Z Allerdings 1St damıt ıcht

seine Aufgabe umschrieben. Unter seiner Kontrolle stehen die
Truhen, ın denen Kleider, Vorhänge un Zierat des Klosters autbe-
wahrt werden ( 11—14; 20); ebenso wieder Dınge des täglichen
Lebens (17% 10) Da auch für die Bezahlung der Rechnungen
ständıg iSt, möchte Nan ın ıhm den „Prokurator“ des Klosters sehen
(EZ; 21 Dafißs diese Aufgaben alle Zeıten des Tages ausfüllen, 1St
2uUuUm anzunehmen, obwohl der Magıster ıhm für mögliche freıe eit
eın „OPDUS alıquod aboris“ ZzuWwWelst. ber die Parallelität mıiıt der
Stellung des Cellerars legt diese Vermutung nahe, 7zumal s1e auch bei
den nächsten Offizialen ausdrücklich geENANNL wird Dıie ernsie Auft-
yabe des Pfortendienstes überträgt der Magıster Zzw el Brüdern (Kap
95) Ihr erster Dıiıenst 1St die Überwachung der Pforte des Klosters.
Dazu versorgen S1E die Tiıere, die 1m Kloster gehalten werden
950 halten die Pfortenräume sauber un SOTSCH für die NOLT-

wendige Beleuchtung OIrt nächtlicher Stunde (95; 2-1 Trotz
iıhrer Bindung den Pfortenbereich schreıibt iıhnen der Magıster Wwe1l-

Dazu gehörte 7. B die Betreuung der GAäste, die wechselweise wel Brüdern
übertragen wurde (79, 5—8)

19 Regula Magistr1 16,

367



USO FRANK

ET Arbeitsleistung Handwerk (wohl eınes, das sıch mıiıt der Pfor-
tenbedienung verbinden läfßt) oder WEeNnn S$1e solches ıcht können,
annn die Miıthilfe be1 den turnusmäßıgen Hausarbeıten (95; 6—8 e
Von der gemeınsamen Arbeitsleistung sind damıt 1er Brüder SC-
NOommMmMen Ihr ODUS aboris 1St prımär der je zugeteilte Dienst. Diesen
ben s$1e stellvertreten. für die Gemeinschaft AUS un sınd
mıiıt Recht on der vollen Arbeitsverpflichtung der anderen SCc-
NOIMMEN

Anders verhält 6S sıch mıt den 1er praeposıtl, den Vorstehern der
beiden Dekanien (Kap I1 S1e eisten dıe anfallenden Arbeiten W 1€e
die übrigen Brüder. Auch in den abwechselnden Küchendienst sind
S1e miteinbezogen S 3 Da s1e einer umfassenden Kontrollfunk-
tıon ıhrer Dekanıen bestellt werden, können s1e VO  3 der Arbeit Sar
nıcht dispensiert werden. Sıe mussen mıiıt den Brüdern arbeiten
I4 — ber die Überwachungsfunktion macht doch :eine Eın-
schränkung der Arbeitsverpflichtung notwendig. An ihre Arbeitslei-

werden geringere Anforderungen gestellt eben deshalb, weıl
sie die Brüder in jeder Sıtuation aufmerksam betreuen haben Der
mögliche Mangel OPUS corporale wırd durch das in der UÜberwa-
chung geleistete OPU>S spiritale aufgewogen (11; 94—95). Kommt INan

VO  3 anderen Mönchsregeln her, INnan weıtere teste Auftf-
vabenbereiche mıiıt eigener Arbeitsleistung: den Bruder, der orge
für die Kranken tragt, den Lehrer der Knaben c den Novızenmelil-
Sster er Magıster nenNnt diese Aufgaben icht. ber kennt das
„OPUS designatum“. eım morgendlıchen Arbeitsbeginn gilt die
grundsätzlıche Regelung, da{fß der Abt die Arbeit Zzuwelst. Mıt dieser
Zuweısung 21il Ja immer wıeder antallende un auch die gerade NOL-

wendige Arbeıt abgedeckt werden. Sıcher gehört nach al dem kör-
perliche Arbeit Zzu Mönchsleben, W 1e N der Magıster ordnet. Ihr
Raum 1St der (CGarten (hortus/ager) un die Werkstatt. Hınzugenom-
mMEn werden mussen die einzeln übertragenen Aufgabenbereiche 1m
Haus un die wechselweise übernommenen Leistungen 1mM Dienst der
Gemeinschaftt. Die letztgenannten Arbeiten sind für die Lebensfähig-
eıt der Gemeinschaft unerläßlich. Die ersten kommen ZUu eigentli-
chen labor des Mönchslebens hiınzu und können unterschiedlich se1n.
Sıe sind nıe Selbstzweck, ordnen sıch vielmehr dem Ziel des Mönchs-
lebens Auft sıe wiırd deshalb weder VO  $ der Arbeitskraft och
von der Tageszeıt her das meıste verwendet. Wıiırd den fünf (Ge-
betszeıiten während des Tages das stilisierte Z eremoniell des übrıgen

20 Vielleicht könnte VO  3 hier AUusSs auch die umstri}tene Bestimmung der Reg_ula
Benedicti ber den Pförtner erhellt werden: „CU1US MmMaturıtas CUu NO  3
vacarı“ (66,

21 Regula Magıstri 50, überträgt den Schreib- un Leseunterricht eiınem „Jit-
teratus“
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Mönchsalltags hinzugerechnet, bleibt als reale Arbeitszeit .ın horto
et arte“ erheblich wenıger übrig, als oben angesetzZt worden W  m

Dıie Art des Arbeitens: Der Magıster stellt die Arbeıt höÖ-
ere Ziele Da 1St einmal ihre soz1iale Ausrichtung: Sie sıchert den Le-
bensunterhalt der Brüder un ermöglıcht die Unterstützung Hıiltfs-
bedürftiger. Daneben steht die asketische Motivatıon: urch s1e ent-

gyeht der Mönch dem drohenden Müfsggang. Deshalb die Strenge
Verpflichtung ZUr Arbeit für alle Brüder. Rücksichtnahme auf die
Arbeitsfähigkeit leitet ZW ar das Reglement: Kranke, Kınder und Ite
sind ıcht mıiıt der Arbeitslast der Gesunden beladen 50Z
aber eın Freund VO  3 weitgehenden Ausnahmeregelungen 1St der Ma-
gister nıcht, W as besonders in der Behandlung des Krankheits-
falles zeigt (Kap 69) Dıie Arbeitsverpflichtung trıtft auch die 1im
Kloster wohnenden Priester. Als geistlich Gesinnte werden s1e die Ar
beit selbst als Notwendigkeit erkennen un freiwillig leisten:; der Abt
könnte auch mit freundlicher Ermunterung dieser Einsicht verhel-
fen Verweıgern s1e die Miıthilfe be1 der Arbeıit, sollen sS1e schließlich
ZUuU Verlassen des Klosters aufgefordert werden (KAß 83) Die olei-
che Regelung gilt für die (GAäste. Nach antıken Brauch dürten
s1€e 7wel Tage die Gastfreundschaftt des Klosters unentgeltlich bean-
spruchen; VO drıtten Tag mussen s$1e sıch aber iın dıe Reihe der
arbeitenden Brüder fügen oder eben das Kloster verlassen. Schmarot-
PTE un: Faulenzer 111 auch der Magıster nıcht unterstutzen (Kap
78) iIm Kloster wer immer darın wohnen will, mu{fß CS wıssen
wırd gearbeitet! SO sehr dem Magıster die Tatsache fleißiger Arbeit

Herzen lıegt, in gleichem Ma{ß 1St die rechte Art des Arbei-
tens besorgt.
Dıiıe Arbeit steht dem Gehorsam. Jede der notwendigen un
möglichen Tätigkeiten 1m Kloster wiıird NUr auf Geheifß des Oberen
ausgeführt (50,; Er weiß die laufenden Arbeıten, kennt
die gerade dringend anfallenden Einsätze un weiß auch, welche Ar-
beit dem einzelnen Mönch ZUZzZumufen ISt (50, 75—7 Dıie Hand-
werker, die iıhre qualifizierte Arbeit wieder 1LUFr Befehl un
Autsicht des Abtes ausführen, erleben ihre Abhängigkeit eindrucks-
voll Sıe erhalten ZUuU Arbeitsbeginn das notwendige Arbeitsgerät
und geben N bei Arbeitsende wıeder aAb (4Z I—5; F9) Auch tür die
abwechslungsweise übernommenen j1enste gilt diese Regelung (16,
39—40; Kap 19) Was die Handwerker erarbeıtet haben, geben sie
abends dem „Prokurator“ ab: das gilt auch für halbfertige Produkte,
die s1e anderen Tag Zur weıteren Bearbeıitung wıeder erhalten
17 — Dafß der Verkauf ıcht dem einzelnen Bearbeiter
steht, 1St selbstverständlich. Dıiese Regelungen unterstreichen die ab-
solute Abhängigkeıit des Mönchs auch da, 1ın den Arbeitsprozefß
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des Klosters eingespannt ISt „Res monaster11 omnıum eSsSt et nullius
est  D (29 48; > Dıeser Grundsatz soll ebenso die Arbeıt des
Mönchs bestimmen und 1m körperlich arbeitenden Mönch jene Hal-
tung fördern, die sıch mıiıt „engagıerter Gelassenheit“ umschreiben
äßt Sıe ordert den SaNzZCH Eınsatz in der Arbeit, ermöglicht aber
ebenso das Aufgeben der Arbeıt, eıne andere Pflicht ruft oder
den Verzicht auf eine gewohnte un geliebte Tätigkeıit, wenn andere
Arbeiten dringender sind
Dıiıe Arbeit ısl Gottesdienst. Wohl unterscheidet der Magıster die kör-
perliche Arbeit VO  3 ODUS 1yınum und VO  —$ jeder Art geistiger A
tigkeıt. ber der Unterschied wırd wiıieder verwischt, weil die Tätıg-
keiten ıcht beziehungslos nebeneinander stehen, sondern durch das
eine „proposıtum sanctum“ des Mönchslebens zusammengebunden
sınd. Der Cellerar 1St 1m Kloster des Magısters nıchts anderes als „der
Verwalter göttlicher Dinge“ (16, 11) Im Raum des Klosters z1ibt s

das Protfane ıcht mehr, alles ISt hineingezogen 1n die „dispensatio
divinarum“. Wenn Karfreitag das Kloster gereinigt wiırd,

ISt das Ziel der Aktion, daß das Kloster „sauber un DC-
schmückt 1St W1e€e eıne Kirche“ (53; 64) Auch die Handarbeıten, selbst
die „gurda opera” (S0; /6) bleiben davon ıcht AauSgesDPart. Die Ar-
eit wiırd mıiıt Aufmerksamkeit un: gesammelt verrichtet (50, 3—5).
Nur das Notwendige wıird gesprochen. Die geforderte Schweigsam-
eıt verlangt keine Totenstille. Sıe 111 LLULr „Jlockeres und weltliches
Gerede“ ausschließen. Geistliches un frommes Reden gestattet S1e
den Arbeitenden durchaus 50, 24-—26; 42) Wenn auch die Arbeit
Aufmerksamkeit fordert, aßt s1e doch Raum für dieses geistliche
Iun Deshalb ann der Magıster verfügen, dafß während der Arbeit
den Brüdern vorgelesen wird Wo mehrere Brüder gemeinsam arbei-
ten etwa in einer der Werkstätten soll eın Bruder den Arbeıiten-
den Aaus irgendeinem Buch vorlesen. Es geht eine Beanspruchung
des Geıistes, der VO  3 bösen Gedanken treı bleiben soll Denn selbst-
verständlich bringt die Lektüre den Brüdern „Gutes nahe“. Wıiıe die
Tischlesung soll diese Praxıs die Mönche als „geistliche Menschen“
ausweısen; achten S$1e OIrt nıcht einfach auf den Magen und auf ıhr
Fleisch, sondern iımmer mehr auf den Geilist un die Seele (Kap 24) S

sollen s1e bei der Arbeıt ıcht LLULE auf das Werk ihrer Hände be-
dacht se1in. Als Vorleser wırd ein Bruder bestimmt, der selbst nıcht für
die bestimmte Arbeit in rage kommt (50, 8—3 Die Begleitung
der Arbeit durch geistliches Gespräch un erbauliche Lektüre Mag
VO alten Brauch der Arbeitslieder hergekommen seın 23 Wenn die

Dıie Regellesung be1 isch begründet der Magıister MI1t der Notwendigkeit iıhrer
pPEeENAUCH Kenntnis (24, 231—3%

Vergil, Georgica 293 „interea longum solata aborem
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Brüder noch Psalmworte aufsagen oder Schriftworte für sıch wıeder-
holen dürten (50, 26), ann äßt sıch die Herkuntft einsichtigsten
aufweisen. Freilich mMag das antıke Arbeitslied mehr ZUr Arbeit ANSC-
SPpOFNT haben un siıcher WAar CS Zanz anderen Inhalts 24 ber die
nastıische Praxıs zeıgt 1er die leicht mögliche Umformung des antiıken
Brauchs un nımmt ıh in ıhren Dıienst. uch die Handarbeit soll
ZUE Werk des geistlichen Menschen werden, daher die Forderung,
dafß jede Arbeit mi1t eiınem Gebet begonnen un beschlossen wırd
(50; 24—26; 42) Gott selbst wırd als Helfer ZUuUr Arbeit un Beschüt-
JT VOT der Sünde angerufen (50,; 44) Das Arbeitsethos wiırd schliefß-
lich noch klarer beschrieben, WEeNnNn die Brüder nach ıhrer Arbeit Gott
dafür danken sollen, dafß s1e ohne Sünden arbeiten durften (50, 3
35 5 553 Dıie Art des Arbeitens steht e1ım Magıster den
gleichen Gedanken w 1e die verschiedenen Arten der Tätigkeit: Dıie
Brüder sollen durch die Handarbeit 1m 1enste Gottes gefördert,
nıcht aber zugrundegerichtet werden (50, /3)

Die monastische Tradition

In eiıner Untersuchung ZUr Mönchsarbeit 1m agyptischen Eremiten-
Iu markierte Örrıes mMı1t dem Aufkommen des 7Zönobitentums
und dessen streng geordneter Lebensweise eıinen Wendepunkt: 397  1e€
Arbeit 1St. einem Stück der Regel geworden.“ 25 Für diese Formu-
lierung steht auch der Magıster eın Die Arbeıt, ıhr Was un iıhr Vıe,
1St Von der Regel gefordert un festgelegt. Sıe gehört, CS miıt der
Regula Benedicti SapcCch, ZU unerläßlichen „labor oboedientiae“
(prol Z Die Begründung der Arbeit Aaus soz1alen und asketischen
Motiven, schon VO FEremitentum ZUsammMeENSELTASECN, bleibt 1im 70-
nobitischen Mönchtum erhalten: als „regula apostolica“ 1St s1e gehe1-
ligtes Überlieferungsgut z6 Die Notwendigkeit, für den Lebensun-
terhalt der Gemeinschaft MmMı1t Sorge tragen un die Verpflichtung
auf das christliche Liebesgebot halten manche Regeln für einsichtig
un offenkundig, da{fß s1e das soz1ıale Argument Kal ıcht anführen,

mehr aber auf dem asketischen bestehen. Fuür die Regel ene-
dikts genugt die lapıdare Erinnerung: „Otiosıitas est inımıca anı-
mAe  « (48,

Dıie Aufteilung des Mönchsalltags in Arbeits-, Gebets- un ese-
zeıt 1St wiederum den Klosterordnungen gemeınsam. Weil für ene-
dikt die „Müßigkeıt eine Feindin der Seele ist, verfügt CT, dafß be-

Die Umwandlung ZUrTr: cQhristlichen Praxıs zeıgt Au ustinus, de U, monacho-
IUK Frank, Frühes Mönchtum 1m en and [Zürı Mi1t
weıteren Belegen).

Anm 16, 291
Dıie „apostolische Regel“ WIr| hauptsächlich mMiıt Kor D Thess belegt
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stimmte Stunden des Tages dem „labor manuum“”, andere der „Jectio
dıiyına“ einzuräumen seıen Es geht 1MmM Grunde auch 1er
die Fortführung eremitorischer Praxıs. Antonıius sah in düsterer Stun-
de einen Engel „Der safß da un arbeıtete, annn stand VO  e} der Ar-
eıt auf un betete, sSetztie sıch wiıieder un flocht einem Seil, erhob
sıch ann abermals ZUuU Beten.“ Und Antonıius begriff diesen Wechsel
als den ıhm un seiner Lebensweıise gemäßen Weg Z} Heil 27 Das
Zönobitentum konnte den freıi gewählten Rhythmus 1ın feste Ordnung
übersetzen. Dafß die Aufteilung des Tages un dıe Zuteilung der A
tigkeiten estimmte Stunden ın den einzelnen Ordnungen er-
schiedlich ausgefallen IS spielt dabe; eine geringe Rolle 28 Die wech-
selweise Tätıgkeit bleibrt den Mönchsregeln gemeınsam, die dabei eın
feines Gespür für psychologische Notwendigkeiten

In Tradıtion steht der Magıster ebenso mıiıt seiner Verbindung
des „OPUS corporale“ mi1ıt einem „OPDUS spirıtale“. „Mund un Herz
siınd gleicherweise ın geistlicher Betrachtung beschäftigt“, hat Jo-
hannes Kassıan die Praxıs der Alten als normierende Weiısheit weıter-
gegeben un erzählt dazu, Ww1e in Ägypten dıe Mönche be; der aufge-

Arbeit verweilen un 4a7 eiınen Psalm oder eın Schrift-
WOTrTt VOT sıch hın sprechen 29 Es 1St die PrTaxis, die auch der
Magıster seiınen Mönchen vorschreibt. Seine Erweıterung des Tau-
ches, da{fß den Arbeitenden vorgelesen wiırd, ISt damıt freilich ıcht
belegt. Man ann ın dieser Bestimmung die Umkehrung eines
belegten Mönchsbrauchs csehen: Zur Zeıt der morgendlichen Lesung
wurde den Mönchen empfohlen, eichte Handarbeit verrichten. Die
Beschäftigung sollte den Schlaf verscheuchen 30 Hıer kam ZUr Lesung
die Handarbeit hinzu. Der Magıister fügt ZUuUr Handarbeit die Lesung.
Die nächstliegende Erklärung dürfte des Magısters Überzeugung un
feste Absicht SCWESCN se1ın, ımmer un überall, WECNN LLUL: irgendwie
möglich, körperliche Arbeit mıi1ıt geistiger Beschäftigung verbinden.
In seiıner konkreten Anweısung des Vorlesens be] der Handarbeit
darft deshalb eine Anwendung des allgemeinen monastıschen Grund-
Satzes gesehen werden: „Cum manıbus oOperantur, meditatio SanctiLa
de corde NO cesset.“ Aus der gleichen Sorge 1St die Bestimmung
des Magısters ber das Gebet VOT un ach der Arbeit verstehen.
Wenn S1€e 1ın anderen Regeln ıcht gefunden wird, darf das ıcht
mifßverstanden werden. Siıcher WAar auch den anderen Mönchen solches

Ap hthegmata Patrum, Antoni1os (PG 65, A)B).de Vogüe, La Re le de Benoit 185, 588—604
ohannes Kassıan, 1Nst. coenob. 11 154 109, Guy)

Ebd I1 S Caesar VON Arles, IC SancCcCLArum viırgınum (8, 8—9]  (4
Morin); Aurelian, ICSHU ad monachos 29 (PL 68, 391)

Aurelian, regula mit Kol 3 1 Regula Tarnatensis 10, (RBen 84,
1974, Villegas).
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Beten geboten. Dıie SCNAUC Anweisung des Magısters geht auf das
Konto seiner Liebe D} Detail un: : SENAUCNH Reglement. Auch
die in der Benennung des Cellerars als „diıspensator divyvına-
rum  «“ deutlich gewordene Heiligung aller Tätıigkeıit 1mM Kloster teilt
der Magıster MIt anderen Regelschreibern 32. klassısch 1St die ber-
ZCUSUNS schliefßlich in der Regel Benedikts formuliert: „Alles Gerät
un: die Habe des Klosters soll der Cellerar als heiliges Altar-
gerat ansehen“ (32; 10) Unter all diesen Gesichtspunkten fügt sıch
das Arbeitsethos des Magısters fugenlos 1n die monastische Tradıtion
eın Dıie Art des Arbeitens abhängig VO Entscheid des Oberen,
autftmerksam hingegeben un: doch distanzıiert, gesammelt und VO  3

frommem geistlichem TIun begleitet 1ef keinen weıteren Spielraum
für betonte nd auffallende Eigenständigkeit.

Anders verhält 65 sıch miıt der Art der Tätigkeiten, obwohl auch
1er das Kloster als Lebensraum wiıeder feste un überall beachten-
de Grenzen sSEtzZieEe Die anfallende Hausarbeit 1St in jedem Kloster
eisten. Für die üche hält sıch der Magıster den turnusmäßigen
Wechsel. Johannes assıan hat diese Lösung als die Art der Klöster
1n Mesopotamıen, Palästina, Kappadokien un 1mM SanNnzCN Oriıjent“
ausgewıesen 3S Dıiesem Brauch folgt der Magıster, auch für Benedikt
bleibt er verbindlich 34 Dazu weıiß assıan VO  3 der anderen Art der
agyptischen Klöster: Dort WUur  a’  de die Küchenarbeiıt eınem „bewährten
Bruder“ übertragen, un: ZW ar deshalb,; damıt die Handarbeit der
deren ungestOrt geleistet werden könne 35 Die Verbindung von

wechselweiser Dienstleistung un verantwortlicher Aufsichtsperson,
dıe der Magıster, Benedikt un: andere lateinıische Regeln bezeu-
SCNH 36 1St Ergebnis des geschichtlichen Prozesses der Weiterentwick-
lung un festeren Ordnung des Zönobiums. Die bleibende asketische
Begründung bijetet Benedikt: Sub carıtate invıcem servıre 35; 6
Auch die übrigen, VO Magıster enannten, wechselweisen 1enste
fügen s$1e in die Tradition ein. Wenn seine „vigigallı“ terminologi-
sches Unikum bleiben, annn lıegt sachlich doch Übereinstimmung
VOTLT 37 Dıie Notwendigkeit, eınen geordneten Tagesplan einzu-
halten, führt VO  w celber diesem Dienst 38 Daflß der Magıster AauUS-

drücklich Z7wel Brüder mıt der wichtigen Funktion beauftragt, ent-

spricht wiıeder ganz seiner Art der sorgfältigen Vorsicht, die mögliche
Aurelian, regula 7 (390
De 1iNnst. coenob. 19;:1 (SC 109, 146)
Regula Benedicti 35, „Fratres S1! invicem servıant
. [0

Caesar VO:!  3 Arles; regula SancCcCtLtarum virgınum (8) B, Morın); Regula
Ferioli 38 (P2 6 9 973—974); Regula Tarnatensis 1 9 1—3 (29 Villegas, mit anderen
Vergleichstexten).

Regula Magistri 31, 1 50, 6 > P
Johannes Kassıan, de inst. coenob. 11 17 (88)
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Unordnung 1n jedem Fall vermeiden möchte (S1, 0—1 Auf
technische Hiılfe, w 1e sS$1e Cassıodor für seın Kloster Vıvarıum bezeugt,konnte offensichtlich ıcht zurückgreifen 40 Dafß in der weıte-
Icn Bestellung tester Funktionsträger SParsamer bleibt, un sıch eın
ausführliches Regelkapitel „quıd ad quecm pertineat“, schenkt 41 1St
ZWAar be1 seıner Liebe kleinlicher Ordnung auffallend, Mag aber
wıeder in der kleinen, überschaubaren Mönchsgemeinschaft begründet
se1in. Dazu bleibt Ja die grundsätzlıche Bereıitschaft, ur  @9 jede Arbeit
verfügbar se1in.

In der Aufzählung der Mönchsarbeiten un ın der Beschreibungdes Arbeitsethos bleibt der Magıster 1mM Rahmen der monastıschen
Tradıtion. Beachtung verdient der völlige Ausfall VO  e} Schreibarbeit
1mM Kloster. Wohl führen der Cellerar un der Custos terramentorum
Bestandslisten; letzterer 1St auch für die „Buchführung“ des Klosters
zuständiıg. Hıer fallen also Schreibarbeiten in den Bereich der übertra-

Funktion. Dazu verlangt der Magıister VO  w} allen Mönchen
Schreib- un Lesekenntnisse (  > ber weıß auch VO  3
Mönchen, denen die geistige oder die willentliche Kraft azu mangelt
(50; 76) Eınen Onvent VO  $ Schreibkundigen hat die Magısterregelbestimmt nıcht im Auge Hıer tolgt iıhr die Benediktusregel Sanz treu
Allerdings gehört das „OPDUS scriptoris“ ZUur Mönchsarbeit, fre  1-
lich ohne ZUur vorherrschenden Tätıigkeit werden. Geduldete Aus-
übung un Reserviertheit solchem Tun gegenüber stehen nebeneinan-
der Im Martinskloster be] Tours übertrug mMan diese Arbeit 1Ur den
Jüngeren Mönchen 4: Da Hıeronymus das Schreiben als sinnvolle
Arbeit des Mönchs ansah, versteht sıch VO  $ selbst 43 ber auch der
allgegenwärtige Kassıan erzählte dem lateinischen Mönchtum VO'  a} der
Schreibarbeit der monastischen Vortahren. Seine Geschichte, dafß der
gehorsame Mönch mıtten ın Buchstaben VO  3 seiner Arbeit lassen kann,
WAar sıcher 1n aller Mund 44 Dıie lateinıschen Regeln geben sıch LZ-
dem zurückhaltend. Die Regula Ferioli überträgt die Schreibarbeit
(pagınam pıngere dig1to) den Mönchen, die keine schwere Arbeit Ver-
richten können 45 Allzu schnell wırd INnan deshalb Schreibarbeit ıcht
als normale Arbeit der Mönche annehmen dürfen. Selbst Cass10dor,

Das gleiche Anliegen führte ıh ZUr Bestellung von wel Pförtnern.
Inst. 3 9 S nors)

Isıdor VO)  3 Sevıl d, regula Monachorum 21 (BAC, Santos Padres Espano-les 2) 120—122); Regula Tarnatensis 10—12 (29—-31).
Vıta Martıini 10, (SCG 133 274 Fontaine).
Ep 23 11 I9 129—131): nach Ep. 3: hat Hıeronymus 1n der Wüste

„a quı1 antıquarıae Trt1 serviıant“ 54, 22)De 1nst. coenob. 4—  9 aufgenommen 1n die „Regula Eugippi1“8 9 LA Villegas-de Vogü4A5 Regula 28 (PL 68, 969) 95 pagınam pıngat d1ig1to, quı terram NO  s praescribitavatro.“
46  6 Inst. 28 E Mynors).
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diesem Gesichtspunkt sıcher eın „Außenseıter“ 1mM frühen lateı-
nıschen Mönchtum, sıeht ıcht für alle Mönche in Vivarıum das
Schreiben VOL 46 Allerdings bleibt die Tatsache beachten, da{fß 1mM
Kloster Bücher se1n mußfSsten, gerade auch in dem des Magısters. Der
Gottesdienst und die prıvate Lesung konnten Nnur miıt Hıiılfe der VOTLI-

handenen Bücher geschehen. Wurden s$ie nıcht cselbst im Kloster SC-
schrieben, mufßten s$1e gekauft werden. ber davon sprechen der Ma-
oister un vergleichbare Regeln ıcht

Mehr Beachtung verdient die Beschränkung der Mönchsarbeit auf
„Handwerk un CGarten“ des Magısters, also seıne Ablehnung der
Landwirtschaft. In seıiner Entschiedenheıit nımmt der Magıster eıne
Sonderstellung ein, auch WEnnn Inan sein Zugeständnis tür den Not-
fall in Rechnung Wohl kannte das eremitorische Mönchtum eıne
klare Ablehnung der Feldarbeit 47 Johannes assıan hat sıch davon
och beeinflussen lassen und zeıgt sıch iıhr gegenüber reserviert 48
ber der Eremıt, auf siıch alleın gestellt, brauchte in der Arbeitsgestal-
Lung nıcht unbedingt verbindliches Modell bleiben. Pachomius und
ebenso Basılius teilten für ihre Klöster die Bedenken der Eremiten
nıcht 49 Und auch das lateinische Mönchtum kennt keine generelle
Ablehnung der Feldarbeıt. Feriolus schickt seine Mönche auf das Feld
ZUT Arbeit d Dıiıe bte Romanus un Lupıizınus im Jura leisteten
schwere Arbeit auf dem Felde, Ja yiıngen geradezu miı1ıt erfinderischem
Geilst A4ans Werk, dem kargen Boden Ertrag abzuringen ol Andere
Mönchsväter standen ıhnen darın nıcht nach 02 ber der Befund
csollte nıcht verallgemeıinert werden. Der Magıster steht mı1t seiner Re-
ge] S$1e (GGenau besehen Benedikt ebenso: „Sı necessıitas
loci Aut paupertas exegerit, ut ad fruges recollendas per SC OCCUDECIMN-
LUur, NO  3 contristentur (monachi)“ (48, Z Das heißt doch, daß die
schwere Landarbeıt auch für Benedikt ıcht der Normalfall, sondern
eben die Ausnahme 1St. Von der Regula Magıstrı her, erscheint die
Aufmunterung Benedikts 1n Licht Es 1St vielleicht nıcht abwe-
S  12, auch beı Benedikt die „Casa locata“ Z denken. Die Landwirt-
schaft, lJebensnotwendig für das Kloster, ‘1st-nicht der gewöhnliche Ar-
beitsplatz der Mönche Andere Texte kommen dieser Annahme ent-

Der vorher erwähnte Ferijolus zıeht ZWAar die Feldarbeit in den

Dörrıes,
onl Patrum 2 E 35 (SC 64, 174—1 76 Pichery)
Basılius, regulae fus1iıus 38 (PG S15 10) Seine Entscheidung ZUgunsten der

Feldarbeit 1St bedeutsam, da ber dıe AaNngEMEESSCHNC Arbeit für die Mönche reflek-
tiert un!: einıge Prinzıpiıen datür aufstellt.

Regula S
51 Vıta Patrum Jurensium 27324 (SC 142, 262264 Martıne). Die Vıta steht

1er in deutlicher 1ıstanz ZUrr Regu Magıstri.
59 Weber, Kulturgeschichtliche Probleme der Merowingerzeıt 1mM Spiegel früh-

mittelalterlicher Heiligenleben 48 (1930) 347—403
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Bereich der Mönchsarbeit ein. ber se1n Kloster verfügt ber Un-
treıe 551 Da der Einsatz der Mönche in der Landwirtschaft ausdrück-
lich 1Ur ZUr Erntezeıt SENANNT wiırd fructuum colligendorum tem-
DOTC a1b abbata fuerit imperatum moögen bei ıhm die eigentlichen
Feldarbeiter eben jene Unfreien SCWESCH se1n. Dieser Deutung kommt
die Entscheidung des Konzıils VO  $ Epaon eNtISECSCN, die die Freilas-
SUNgs VO  $ Klostersklaven Mi1t der Begründung ablehnt: Es ware unge-
recht, WeNnNn dıe Mönche täglich Feldarbeit verrichten würden, wäh-
rend die Sklaven siıch müßiger Freiheit (ot10 lıbertatis) erfreuen Öönn-
ten 9 Aus der Regula Paul: * Stephani annn gleiches gelesen WCI-
den Hıiıer werden die Mönche SCWANT, sıch die „rabies rust1-

et Pravos excessus“ verteidigen 99 Dıie Ermahnung 1St
besten verstehen, WEeNN diese rusticı als Arbeiter des Klosters
verstanden werden. Cassiodor spricht gleicherweise VO  —$ den „TustiCcl,
qu1 ad vestfum monasteriıum pertinent“ un ermahnt seine Mönche

Geduld diesen Ungebildeten gegenüber 96 Isıdor VO  $ Sevılla
schreibt seine Regel ZWAar EerSsSt 1m Jahrhundert. ber da 1St die Ar-
beitsteilung in voller Klarheit un Schiärfe durchgeführt: Maurerar-
beiten un Feldarbeit gehören Z ‚ODUS servorum“ 9 Mönchsar-
beit geschieht im Haus, (jarten un: den Werkstätten. Die Teilung
entspricht der des Magısters, auch wenn Isıdor die Begründung
der Magisterregel ıcht weıterträgt und NUur autf der unbedingt lej-
stenden Handarbeit des Mönchs besteht. Dafür bemüht das be-
kannte un: gerade auch 1n der Mönchsunterweisung bewährte Ax1ıom
des „ veteres sequ1“: „Dıie Patrıarchen haben dıe Herde geweıdet, die
heidnischen Philosophen Schuster und Schneider, der gerechte
Joseph, dem Marıa anverlobt WAar, arbeitete als Zımmermann “
Die Pflicht Aaus der Nachfolge wırd aber voll un Sanz MIt der ma{fß-
vollen körperlichen Arbeit in den gCeNANNTLEN Bereichen erfüllt. S1ie
fordert 1m Verständnis des trühen Mönchtums keineswegs die harte
un anstrengende Feldarbeit. Nach all dem steht der Magıster MIiIt
seiner klaren Arbeitsteilung un der Beschränkung der Mönchsarbeıit
auf „AIs un: hortus“ ar nıcht mehr vereinzelt da So liegt CS nahe,
seıne eindeutige Aussage zZzu Schlüssel für andere, wenıger klaren
Aussagen nehmen un VO  —$ r her den Umfang der Mönchsarbeit
in der lateinischen Spätantike estimmen. Seıine einsichtige DBe-
gründung wiırd ZW ar VOnNn anderen Regeln iıcht nachgeschrieben. ber
die VO'  $ ıhm vorgetragenen Gedanken dürften 1im lateinischen Mönch-

Regula
Can CCC 148 A, 2 ? Aaus dem Jahr 317}Regula 40 (124 Vilanova).
Inst. DZ aMynorsRegula nach 21 auch die Arbeit ın der Mühle
Ebd (97-98); Augustinus, de D' monachorum XII
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tum, das 1M Schatfen Johannes Kassıans stand, fremd nicht gewe-
SCH se1n 9 Der Theorie kam übrigens die Praxıs Hıiılfe Der
geordnete Mönchsalltag mit seinem Wechsel VO  $ Gebet, Lesung un
Handarbeıt, Aazu das stilisierte Zeremoniell des gemeınsamen Lebens
hefßen sıch mit der Dauerbelastung eines landwirtschaftlichen Betrie-
bes nıcht leicht 1n Einklang bringen. Die Übertragung dieses Bere1i-
ches {remde, dem Kloster verantwortliche Arbeiter bot die e1n-
achste Lösung. Wenn en beispielhaften Alten auch die heidnı-
schen Philosophen, die neben iıhrer geistigen Arbeit „als Schuster un
Schneider“ arbeıteten, angeführt werden, weılst das aut eıne weıtere
Tradıtıon, die des spätantıken römischen Landlebens. Man suchte Ort
nıcht eintach das otı1um, sondern verband CS MI1t dem labor, der Ja
„ein Grundzug römischen Daseins“ WAar 60 ohl erstreckt sıch 1m
Kloster labor auf das Mönchsleben;: all seine Vollzüge stehen

dem OPCIaM dare, studere, CUTrare USW. Und diese Mühe mu
sıch auch zeigen in der Handarbeit. Dalß Land- un Feldarbeıt, die
Sorge 18588| die „1USt1ssıma tellus“, beliebte Tätigkeıit im vornehmen
römiıschen Landleben WarfTt, braucht nıcht weıter ausgeführt werden.
ber s$1€e schließt doch nıcht die ermüdende un wirklich schwere Feld-
arbeit ein, folgt AZU dem rhythmischen Wechsel VO geistiger und
körperlicher Arbeıt; Büchner sieht 1mM Buch der Georgica „das
christliche OTAa et labora“ vorgestaltet 61 Für die schwere Arbeit sınd
andere Kräfte vorhanden, deren Arbeit der Hausherr Anteil
nımmt, auch hılfsbereit un freundlich zugreift, s1e 1aber doch ıcht

seıner eigenen Sache macht. Der christliche Hausherr, die INnOoNa-

stische Gemeinschaft, geht auft dem gleichen Weg Sıe sucht ıcht das
otıum, sondern den labor „Auch WIr leben VO Ertrag unserer Fel-
der und zıehen unseITe Hände iıcht VO der Landarbeit zurück.“ 62

Wenn Cassıodor die ungebildeten Brüder in Vıyarıum Z Handar-
beit einlädt, bemüht Vergil A Lalß meın Entzücken das Land
seın un die Flüsse in den Tälern“ un schreibt: „Es 1St für Mönche
nıcht unschicklich, die Gärten pflegen, das Feld bestellen un
sıch ber die truchtbaren Obstbäume freuen. Auch in Ps LT
liest IL1dl: ‚Von den Früchten deiner Hände sollst du C selig bist
du un es sol] dir Zzut ergehen‘ (Ps 128, 2) c 63

Die scharte Trennung von „Wel un Kloster“ wurde VOT allem VO  3 Johannes
assıan vorgetragen; Vg de Vogüe, Monachisme Eglise dans la pensee de
Aassıen Theologie de la vı1ıe monastıque Parıs 213-240

B neT, Humanıtas Romana (Heı elberg 303—305
61 Ebd 306
6 Prudentius, contra SymmachumS2 Thomson)

Inst 28 (71 Mynors); Vergıl, Geor 1ica 11 484—485 Zur hier angestreb-
ten Synthese VO:!  - georgisch-bukolischem Idyll un! christlicher Askese vgl Fon-
taıne, Valeurs antıques et valeurs chretiennes Aans la spirıtualıte des grands pro-
prietaires terriens la fin du 1Ve siecle occıdental Epektasıs. Melanges J. Da-
nıelon (Parıs 571—-594

TE



‚USO FRANK

ber die Handarbeıt, gleich welcher ATt; 1St doch ıcht der Sınn
dieses Lebens. Vielmehr darf jer nıchts dem umtfassenden „ODUS Dei“
vVOrSCZORCN werden Ö Ihm bleibt alles er- un zugeordnet, auch
die Handarbeıit, deren Ma{iß un eıt VO  } daher begrenzt wırd (Ge-
Nau das aber drängte den Magıster seiner einschränkenden Be-
stımmung: „Unde ad aborem 1in monaster10 AfrSs ola Cu horto suffi-
clat.“

Regula Benediceti 43,
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